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ausländERaRbEIt HEutE
das leipziger Missionswerk hat als einziges Missionswerk in deutschland einen ausländerbe-
auftragten. bei der arbeit geht es schon lange nicht mehr nur um die betreuung tansanischer 
studierender, sondern um eine aktive Integrationsarbeit vor allem im kirchlichen bereich. 
FlüCHtlIngslagER In tansanIa
Mehr als ein halbe Million Flüchtlinge leben derzeit in auffanglagern im norden tansanias. 
der  ausländerbeauftragte des lMw dieter braun hat eines der lager besucht.
gästEzEntRuM ERnst JäsCHKE
am 5. dezember wird das neue gästezentrum Ernst Jäschke offiziell eröffnet. Es soll sich vom 
geheimtipp zur beliebten übernachtungsmöglichkeit nicht nur für pilger entwickeln.
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nach den länderheften folgt 
nun ein Heft zur ausländerar-
beit, die seit 986 in unserem 
werk aufgebaut wurde. Im Jahr 
2004 erhielt die von unserem 
ausländerbeauftragten dieter 
braun mitgestaltete zeitschrift 
„nah & fern“ eine auszeichnung für „vorbildliches zivilge-
sellschaftliches Engagement“ vom bündnis für demokratie 
und toleranz. wie dringend zivilcourage in unserer Region 
ist, zeigen die schlimmen übergriffe in Mügeln vom august, 
als es beim stadtfest zu einer Hetzjagd gegen acht Inder 
kam. In der woche darauf erschien ein Interview mit einer 
schwarzen deutschen, Manuela Ritz, die in Mügeln aufge-
wachsen ist. als der bürgermeister andeutete, dass es dort 
keinen Rassismus gäbe, kommentierte sie: „Er bekommt ihn 
ja nicht ab. Rassismus ist ja nicht nur, Inder durch die straße 
zu jagen. sondern Rassismus ist auch das, was subtil über 
blicke, sprüche oder allein schon durch die art, mich anzu-
sprechen transportiert wird. Eben nicht in klarem deutsch, 
sondern so als könnte ich nicht bis drei zählen.“ Manuela 
Ritz ist antirassismus-trainerin. 
die synode der Evangelisch-lutherischen landeskirche 
sachsens hat im april die „Erklärung zu rechtsextremen 
und menschenfeindlichen Einstellungen in sachsen“ ver-
abschiedet: „die synode ist beunruhigt, dass rechtsextre-
mes gedankengut, das sich auch in gewalttaten äußert, in 
sachsen vorzufinden ist.  wir nehmen mit sorge zur Kennt-
nis, dass dieses gedankengut nicht mehr nur latent und im 
verborgenen, sondern öffentlich vertreten wird. das betrifft 
ebenso glieder unserer Kirchgemeinden. Rechtsextreme 
überzeugungen sind unvereinbar mit dem christlichen 
Menschenbild. wir halten es für erforderlich, dass alle Mit-
arbeiter und gemeindeglieder gegenüber menschenfeind-
lichen oder rechtsextremen symbolen und argumenten 
wachsam sind und dagegen deutlich stellung beziehen.“
Christen aller Konfessionen haben sich bei der „dritten 
Europäischen Ökumenischen versammlung“ in sibiu/Ru-
mänien verpflichtet, „die würde und Rechte jedes Men-
schen zu verteidigen“ und „den bedürftigen schutz zu ge-
währen.“ zu weihnachten feiern wir die Menschwerdung 
gottes in Jesus Christus. Er begegnet uns in unseren not-
leidenden schwestern und brüdern. gemeinsam mit den 
delegierten in sibiu halten wir fest, „dass jeder Mensch 
nach dem Ebenbild und zur ähnlichkeit gottes erschaffen 
wurde (gen ,27) und das gleiche Maß an achtung und 
liebe verdient trotz aller unterschiede des glaubens, der 
Kultur, des alters, des geschlechts oder der abstammung.“
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Die Mission Jesu Christi gilt allen Menschen. Seine 
Einladung spricht jeden direkt an, egal, wo er sich 
befindet. Wenn Jesus einlädt, unterscheidet er nicht, 
ob jemand schwach, stark, krank oder gesund, alt 
oder jung, Mann oder Frau ist. Er ruft sie, weil seine 
Liebe unendlich ist und allen gilt.
Markus erzählt, wie Jesus den Zolleinnehmer Levi 
sah und ihn ansprach: „Folge mir nach!“ Markus 
schreibt nicht, was Levi gerade tat. Er hörte Jesu Ruf 
und folgte ihm ohne zu zögern. 
Dann hatte der Berufene Tischgemeinschaft mit 
Jesus, zusammen mit Kollegen, Bekannten und Sün­
dern. Sie alle bekamen Gelegenheit, mit Jesus an 
einem Tisch zu sitzen und mit ihm zu feiern. Die 
Pharisäer fanden das alles andere als selbstverständ­
lich – sie beschwerten sich. Sie wandten sich aber 
nicht direkt an Jesus, sondern an seine Jünger: „Isst 
er mit Zöllnern und Sündern?“ 
Jesus kennt unsere Gedanken und er hörte auch die­
se Beschwerde. Seine Antwort kennen wir. Er ist für 
die Kranken und für die Sünder gekommen – nicht 
für die, die sich für gerecht und gesund halten.
Weltweit begegnet Jesus Menschen und ruft sie 
persönlich. Er ruft auch uns, egal welchen Beruf 
oder welche Nationalität wir haben. Es ist wie beim 
Arzt, der seine Patienten aus dem Wartezimmer 
aufruft. Die Patienten haben ihre Leiden, aber sie 
sitzen im Wartezimmer mit der Hoffnung, dass sie 
aufgerufen werden, dass sie geheilt werden, dass die 
Leiden gemildert werden. 
Ich erinnere mich, wie ich einmal in Tansania in 
einem Wartezimmer neben einem jungen Mann 
saß, der ganz vertieft in ein Buch war. Der Titel lau­
tete: „Where there is no Doctor“ (Wo es keinen Arzt 
gibt). Ich fand es ungewöhnlich, diese Anleitung für 
Erste Hilfe im Wartezimmer eines Krankenhauses 
zu sehen. Zweifelte der junge Mann, ob er richtig 
behandelt würde? War er nicht sicher, ob er Heilung 
finden würde? 
Gott gibt uns feste Zusagen. Wir lesen im Neuen 
Testament, wie Jesus den Menschen heilend begeg­
net, die an Leib und Seele 
krank waren.
In Tansania kennen viele 
Menschen lebensbedrohliche 
Leiden. In einem Flüchtlings­
lager erzählte mir ein Mann 
mit fünf Kindern, das älteste 
gerade zwölf Jahre alt, wie 
es ist zu leben ohne Wasser 
mit knappen Lebensmitteln. 
Es ist schwer, unter solchen 
Bedingungen gesund zu blei­
ben. Da werden Kinder in 
der Nacht krank und haben 
hohes Fieber. Es gibt keine 
Medizin, keinen Arzt. Mit 
kalten Umschlägen versucht 
man, das Fieber zu senken. Am nächsten Tag nimmt 
man das Kind auf den Rücken und versucht, sich auf 
den Weg zum nächsten Arzt zu machen, der oft Mei­
len entfernt ist. 
Als Zöllner stand Levi am Rande seiner Gesell­
schaft. Darum war es für die Pharisäer eine Her­
ausforderung, dass Jesus ihn in seine Gemeinschaft 
aufnahm. Auch in unserer Gesellschaft gibt es Grup­
pen, die am Rande stehen und oft argwöhnisch be­
trachtet werden. Menschen, die „anders“ sind– zum 
Beispiel Ausländer mit anderem kulturellen Hinter­
grund –,  werden ausgegrenzt und haben das Gefühl, 
nicht akzeptiert zu werden.  
In solchen Situationen, in Verzweiflung, in Hoff­
nungslosigkeit, in Angst und Not ist Jesus da wie 
ein Arzt für die Kranken. Er gibt Hoffnung und ver­
spricht Heilung, auch für die Seele. Glücklich, wer 
seine Krankheit und seine Sünde erkennt – denn Je­
sus sagt Menschen zu, dass er für sie gekommen ist, 
um ihnen Heilung und Erlösung zu bringen.  
MEdItatIon
von pfarrer i.R. Richard Hermas, von 2005 bis 2006 ökumenischer Mitarbeiter bei Mission Einewelt in bayern
Jesus Christus spricht: 
nicht die gesunden brauchen den arzt, sondern die Kranken. 
Ich bin gekommen, um die sünder zu rufen, nicht die gerechten.
Markus 2,7 Monatsspruch Januar 2008
Meditation
Richard Hermas aus 
tansania lebt heute in 
deutschland.
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Es sind oft konkrete Probleme des Alltags, mit denen 
Migrantinnen und Migranten zur Beratung kommen. 
Ein ausländischer Student weiß nicht, wie er das Studi­
um fortsetzen soll, weil das Stipendium oder die Un­
terstützung durch die Familie weggefallen sind. Eine 
Frau wird ungeplant schwanger und weiß nicht, wo sie 
Unterstützung finden kann. Die Eltern in der Heimat 
sind schwer krank und brauchen Hilfe. Die Beratung 
und Begleitung von Migrantinnen und Migranten ist 
eine der Hauptaufgaben des Ausländerbeauftragten, 
der im Jahr über 200 Einzelgespräche führt. 
Hier nach Lösungen zu suchen, Überbrückungsbei­
hilfen beim Diakonischen Werk zu beantragen, mit 
staatlichen Stellen und Stiftungen zu verhandeln und 
als Vermittler zwischen ihnen und den in Not gera­
tenen zu vermitteln, ist oft keine leichte Aufgabe. 
Ausländische Studierende müssen gegenüber dem 
Staat ein ausreichendes Stipendium oder andere Geld­
quellen nachweisen, sonst wird ihnen die Aufenthalts­
genehmigung entzogen. Nicht selten muss ein Studi­
um in einer Krisensituation abgebrochen werden. Oft 
können die Betroffenen die Krankenkasse und Miete 
nicht bezahlen, auch wenn ihnen Freunde Geld für 
den Lebensunterhalt geben. In dieser Situation zu hel­
fen, auch finanziell, ist sehr wichtig.
Asylbewerber kommen häufig mit Problemen im Zu­
sammenhang mit dem Asylverfahren. Die Verfahren 
sind ihnen fremd, sie haben keine Beratung, die An­
hörungen sind nicht gut gelaufen, die Behördenmittei­
lungen verstehen sie nicht, weil sie in Deutsch verfasst 
sind. Die nötigen Informationen und Ansprechpartner 
haben sie noch nicht gefunden. 
gesetze werden immer restriktiver
Die gesetzlichen Bedingungen haben sich für Mig­
rantinnen und Migranten in den letzten Jahren im­
mer wieder verändert und sind an vielen Stellen res­
triktiver geworden. Die Kirchen haben gegen diese 
Verschärfungen protestiert und Alternativvorschläge 
eingebracht, aber kaum etwas fand wirklich Gehör. So 
sind unsere Hoffnungen im Blick auf ein Bleiberecht 
für langzeitgeduldete Flüchtlinge in Wirklichkeit bei 
der praktischen Umsetzung bitter enttäuscht worden. 
Viele haben keine Möglichkeit gefunden, ihren Le­
bensunterhalt selbst zu erarbeiten. Kranken, Alten und 
Behinderten ist es nahezu unmöglich,  diese Regelung 
zu erfüllen. Es ist verantwortungslos und eine Men­
schenrechtsverletzung, diese Menschen nach vielen 
Jahren nun wieder zurückzuschicken oder in diesem 
unsicheren Status zu belassen. 
Zahlreiche Menschen befinden sich auf der Flucht, 
weil sie in ihren Heimatländern furchtbare Dinge wie 
Folter erleben mussten. Durch diese Erfahrungen sind 
sie traumatisiert. Doch nur sehr selten erhalten sie the­
rapeutische Hilfe. An dieser Stelle zu helfen, durch Ver­
mittlung und seelsorgerliche Beratung beizustehen, ist 
eine sehr wichtige Aufgabe. 
Vermittlung in Konfliktfällen zwischen Ausländer­
behörden, Sozialamt und den Mitarbeitern in den 
Heimen ist für einen Ausländerbeauftragten der Kir­
che eher möglich als von einer anderen Stelle. Sehr 
viele Asylbewerber leiden unter der strukturellen 
Gewalt. Im Asylverfahren besteht aufgrund der Resi­
ausländERaRbEIt
Integrationsarbeit ist Querschnittsarbeit
ausländerbeauftragter verknüpft verschiedene bereiche miteinander
Heute ist das Leipziger Missionswerk das einzige deutsche Missionswerk mit einem Ausländerbeauftragten. 
Seit 1988 bekleidet der Diakon und Diplom-Sozialpädagoge Dieter Braun diesen Arbeitsbereich. 1993 wurde 
die Ausländerarbeit als Aufgabe des Leipziger Missionswerkes in der Satzung festgeschrieben. 
von dieter braun, ausländerbeauftragter des leipziger Missionswerkes
beratungsgespräche sind ein wichtiger teil der arbeit des ausländer-
beauftragten dieter braun.
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denzpflicht keine Möglichkeit sich zu entfalten. Diese 
Verdammung zur Untätigkeit, das Angewiesensein auf 
Essenspakete, die gesamte Situation der Heimunter­
bringung sind psychisch stark belastend. 
Darum ist es wichtig, ihnen eine geistige Heimat zu 
geben oder zu vermitteln, Kontakte zu ausländischen 
christlichen Gemeinden herzustellen, die Begegnungsa­
bende „Grüner Salon“ durchzuführen oder auch andere 
Kontakte zu Angehörigen ihrer Nationalität zu vermit­
teln. Oft können gerade dadurch viele Probleme bewäl­
tigt werden. In den vergangenen Jahren haben sich viele 
Vereine, Gruppen und ausländische Gemeinden ge­
gründet, um sich selbst zu organisieren und zu helfen. 
gemeinden tragen verantwortung
Die Begleitung und Beratung von Gemeinden und 
deren Mitarbeitern, ob ehren­ oder hauptamtlich, ist 
ein zweiter Schwerpunkt der Arbeit. Gemeinden, in 
denen Ausländer und Flüchtlinge leben, erkundigen 
sich nach Kontakt­ und Hilfsmöglichkeiten. Manch­
mal entstehen kleine Arbeitskreise. Auch Kirchenvor­
stände fragen: Wie können wir das Thema in unsere 
Gemeinde einbringen? Sind wir bereit und in der Lage, 
Kirchenasyl zu gewähren, um Abschiebungen zu ver­
hindern? Was muss ich dabei beachten? Was kommt 
auf die Gemeinde zu? Wie ist die rechtliche Situation? 
Diese und andere Fragen haben sich in den letzten 
Jahren zahlreiche Gemeinden gestellt, und ich habe 
versucht, sie zu beantworten. Gemeinden können sehr 
viel tun. Sie zu ermutigen, sehe ich als eine meiner Auf­
gaben. 
Die christlichen Werte auch in die politischen Ent­
scheidungen einzubringen, dazu kann jeder etwas bei­
tragen. Die Gewinnung und Schulung von Ehrenamt­
lichen ist daher ein wesentlicher Punkt in der Arbeit. 
Dabei geht es nicht ohne Lobbyarbeit, die Zusammen­
arbeit mit Institutionen und Gruppen sowie die Mitar­
beit in Gremien.
ursprung vor 20 Jahren
Die Ausländer­ und Flüchtlingsarbeit ist eine Her­
ausforderung unserer Zeit. Sie stellt sich Kirche, Po­
litik und Gesellschaft gleichermaßen. Als Arbeitsfeld 
unseres Werkes stützt sie sich auf die Erfahrungen im 
partnerschaftlichen Umgang mit Christen in Afrika 
und Asien. Die Kirchen in der Welt – im Besonderen 
unsere Partnerkirchen – erwarteten und erwarten von 




Jedes Jahr wird von der bund-länder-Kommission aus 
dem steueraufkommen und der bevölkerungszahl des 
vorjahres der so genannte „Königsteiner schlüssel“ be-
rechnet. Mit seiner Hilfe erfolgt nicht nur die aufteilung 
des länderanteils bei gemeinsamen Finanzierungen, 
sondern auch eine quotengerechte verteilung der asyl-
begehrenden. nach der Quotenverteilung des Königstei-
ner schlüssels nahm das bundesland nordrhein-westfa-
len 2005 mit 7.325 personen (2,6 prozent) die meisten 
asylbewerber auf. In Mecklenburg-vorpommern hinge-
gen kamen nur 2, prozent, in sachsen 5, prozent und 
in thüringen 2,9 prozent aller asylbewerber an. 
deutschland insgesamt
Insgesamt leben in deutschland 82.437.995 Menschen. 
die ausländische bevölkerung beträgt 8,8 prozent. die 
meisten zugewanderten kommen aus der türkei. seit 
993 ist die zahl der Erstasylanträge stetig von über 
400.000 auf 2.029 (stand: Ende 2006) gesunken.
thüringen
das thüringer landesamt für statistik berichtete Ende 
2006 von einer gesamtbevölkerung von 2.3.40 
Menschen im Freistaat. der ausländeranteil beträgt 2 
prozent. davon lebt etwas mehr als ein viertel in den 
studentenstädten Jena und Erfurt. während insgesamt 
6.062 ausländer nach thüringen zogen, sind 6.552 per-
sonen ins ausland ausgewandert.
sachsen
In sachsen leben insgesamt 4.273.754 Menschen, da-
von 2,8 prozent ausländer. die größte gruppe bilden 
vietnamesen (9.805). Mehr als 20  prozent aller im Frei-
staat lebenden vietnamesen sind in sachsen geboren 
(stand 2005). 5,7 prozent aller ausländer leben bereits 
zwischen zehn und 5 Jahre in deutschland.
Mecklenburg-vorpommern
Ende 2006 lebten bei einer gesamtbevölkerung von 
.707.266 personen 30.94 ausländer (,8 prozent) 
in Mecklenburg-vorpommern. davon kommen 7.469 
Menschen aus Eu-staaten. zwei drittel der Migran-
tinnen und Migranten leben seit mehr als vier Jahren 
in Mecklenburg-vorpommern.
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ausländERaRbEIt
Bereits 1984 gab es Überlegungen, gemeinsam mit der 
„Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen“ (AGCK) 
in der DDR eine Ausländerseelsorge aufzubauen. 
1986 fand im Leipziger Missionshaus der erste Be­
gegnungsabend für In­ und Ausländer in der DDR 
– der „Grüne Salon“ – statt. Ein Jahr später beschloss 
die Synode  des Bundes der Evangelischen Kirchen in 
der DDR den Aufbau des Arbeitszweiges „Ausländer­
seelsorge“. Ziel war die Begleitung der jungen Men­
schen, die aus anderen Ländern zu uns kamen. Er 
sollte Anstöße geben für eine verbesserte Seelsorge, 
Gemeinden und Gemeindeglieder erhielten erstmals 
Beratung im Umgang mit den „Fremden“. Außerdem 
sollten der Erfahrungsaustausch und die Begegnung 
ermöglicht und gefördert werden. Als Vorreiter für 
staatliche und kirchliche Institutionen in der DDR 
richteten das Ökumenisch­Missionarische Zentrum 
in Berlin und die Leipziger Mission 1988 jeweils eine 
Stelle eines Ausländerbeauftragten ein. 
Im Jahr 1989 gab es die ersten Kontakte mit staatlichen 
Stellen und Regierungsvertretern, um auf die Probleme 
von Ausländern, insbesondere von Vertragsarbeitern, 
hinzuweisen und Verbesserungen zu erreichen. Der 
Kirchentag in Leipzig im gleichen Jahr sprach erstmals 
das Thema offen an und zum ersten Mal erschien die 
Zeitschrift „nah & fern“ – ein Informations­ und Mate­
rialdienst für ökumenische Ausländerarbeit. 
Es folgten die Gründungen von Arbeitskreisen 
und weiterer Begegnungsabende, so genannten „Ca­
banas“, im Bereich der DDR. Die Mitarbeit der zwei 
Ausländerbeauftragten bei den „Runden Tischen“ 
führte dazu, dass weitere Ausländerbeauftragte bei 
der Regierung und in den Kommunen eingesetzt 
wurden. 
netz von engagierten Menschen
Die Arbeit mit Ehrenamtlichen war bereits damals 
sehr wichtig. So wurden sie zusammen mit Haupt­
amtlichen der Kirchen zu Seminartagen eingeladen. 
1990 wurden Arbeitskreise in Sachsen und Thürin­
gen gegründet, 1992 in Mecklenburg. Überregionale 
Tagungen, der Beginn der „Woche der ausländischen 
Mitbürger – Interkulturelle Woche“ brachten der 
Arbeit einen Aufschwung, dazu die Gründung von 
Flüchtlingsräten in Thüringen und Sachsen. 
Ab 1992 wurden in einigen Superintendenturen und 
Propsteien der LMW­Trägerkirchen Ausländerbeauf­
tragte im Nebenamt eingesetzt. Es sollte ein Netz von 
engagierten Menschen entstehen, die sich der hier le­
benden Fremden, ihren Fragen und Problemen anneh­
men. Im selben Jahr entstanden die ersten Kirchenasyle 
in ostdeutschen Landeskirchen, bei denen es um ein 
Bleiberecht für abgelehnte Asylbewerber ging. Die Grün­
de waren unterschiedlich, aber die Gemeinden leisteten 
beispielsweise Widerstand gegen Abschiebungen, weil 
sie es aus christlichen und humanitären Gründen nicht 
verantworten konnten, dass die Flüchtlinge in ihre Hei­
matländer zurückgeschickt werden sollten. 
Gleichzeitig stieg Anfang der neunziger Jahre die 
Fremdenfeindlichkeit in Deutschland stark an. Über 
500 Angriffe auf Ausländer­ und Asylbewerberheime, 
300 Brandanschläge, vier Tote und über 200 Schwer­
verletzte waren die Bilanz. Engagierte versuchten mit 
Aufklärung, Mahnwachen, der „Kette gegen Gewalt“ 
und anderen Aktionen gegenzusteuern. 
auszeichnung für „nah & fern“
Eine besondere Anerkennung erfuhr die Auslän­
derarbeit des Leipziger Missionswerkes durch die 
Auszeichnung vom „Bündnis für Demokratie und 
Toleranz – Gegen Extremismus und Gewalt“ der 
Bundesregierung für „vorbildliches zivilgesellschaft­
liches Engagement“ im Jahr 2004 für die Zeitschrift 
„nah & fern“. Diese wurde von 1989 bis 2004 gemein­
Migrationshintergrund
Menschen aus anderen ländern kamen und kommen 
in unterschiedlichen zeiträumen und aus verschiedenen 
beweggründen nach (west-)deutschland.
955 bis 973  überwiegend „gastarbeiter“ 
bis 985 meist Familiennachzug
ab 985 vorwiegend asylbewerber, aussiedler  
 und spätaussiedler
In die deutsche demokratische Republik kamen bis 
990 vor allem vertragsarbeiter aus vietnam.
weiterhin leben beispielsweise ausländische studieren-
de, Musiker und gastronomen in deutschland. 
„ausländer“ – dieses wort hat oft einen bitteren nach-
geschmack. um diese negativen assoziationen zu um-
gehen, ist zunehmend von „Menschen mit Migrations-
hintergrund“ die Rede. diese gruppe umschließt neben 
den ausländern wie asylbewerbern, studierenden und 
gastarbeitern auch die direkt zugewanderten (wie 
spätaussiedler) und die indirekt zugewanderten (wie 
Kinder von spätaussiedlern). Heute ist jeder Fünfte in 
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sam vom Ökumenisch­Missionarischen Zentrum in 
Berlin, später mit dem Berliner Missionswerk und 
zuletzt in alleiniger Verantwortung durch den Aus­
länderbeauftragten des LMW herausgegeben. 
Inzwischen erscheint sie vierteljährlich in Verant­
wortung des „von Loeper Verlags“ (siehe Randspalte).
wichtige ziele
Neben den regelmäßigen Beratungs­ und 
Schulungsangeboten sehe ich als wichtige anstehen­
de Ziele für die nächste Zeit:  
Gewinnung und Begleitung weiterer ehrenamt­
licher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
Verstärkte Angebote für Bildungsveranstaltun­
gen in Gemeinden.
Aufklärung über verschiedene Fluchtursachen 
und unsere Mitverantwortung in Deutschland 
und Europa.
Integrationsmodelle darzustellen und zu för­
dern, die das Zusammenleben im gegenseitigen 
Respekt und die Achtung stärken und Chancen­
gleichheit gewähren.
Menschenrechtsverletzungen, die im In­ und 
Ausland geschehen, publik zu machen.
Aufmerksammachen auf die strukturelle Gewalt 
an Asylbewerbern, das heißt ihre systematische 
Benachteiligung in der Gesellschaft.
Bleiberecht zu fordern und zu fördern durch Zu­
sammenarbeit mit den verschiedenen Gruppen 
und Behörden. 
Einsatz für humanitäre Ausländer­ und Asylge­
setzgebung in Deutschland und Europa.
Eintreten für Menschen ohne Papiere („Ille­
gale“) (siehe Beitrag Seite 15), „Legalisierung“ 
ihres Aufenthaltes, Schaffung einer Lebenspers­
pektive, Möglichkeit der Gesundheitsversorgung 
und des Schulbesuches von Kindern. 
Wir müssen immer wieder deutlich machen, dass 
Ausländer­ und Flüchtlingsarbeit, das heißt Inte­
grationsarbeit, eine Querschnittsarbeit ist und nur 
effektiv sein kann, wenn sie im Verbund mit allen – 
den kirchlichen, sozialen, diakonischen, politischen, 
kommunalen etc. Bereichen – geschieht. Sie beginnt 
schon im Kindergarten, geht über die Schule, Sport­
verbände, Vereine, Ausbildung und den Arbeitsbe­
reich bis hin zur Versorgung von alt gewordenen 
Migrantinnen und Migranten in Alters­ und Pflege­
heimen. Es gehören dazu alle gesellschaftlichen und 
religiösen Gruppierungen: unsere Kirchen, unsere 
Gemeinden – mit all ihren Gliedern. 
link-tipps
die neue Internetseite des Bundesamtes für Migration 
und Flüchtlinge in deutscher und englischer sprache ver-
steht sich als zentrale Informationsplattform zum thema 
Integration.               www.integration-in-deutschland.de




Föderation Evangelischer Kirchen in Mitteldeutschland 
(EKM): www.arbeitsstelleinewelt.de/migration
ausleihbare ausstellungen
beim ausländerbeauftragten dieter braun können kos-
tenfrei zwei ausstellungen ausgeliehen werden:
die ausstellung „Partnerschaft vor der Haustür – 20 
Jahre Ausländerarbeit im Leipziger Missionswerk“
beschreibt auf zehn textilfahnen (60 x 20 cm) die ge-
schichte und Inhalte der ausländerarbeit. 
die ausstellung „Kirchenasyle in Sachsen – Das Bei-
spiel der Familie Bajrami in Leipzig“ dokumentiert auf 
sechs plakaten (59 x 93 cm) das schicksal der kosova-
rischen Flüchtlingsfamilie bajrami.
 034 99 40 625 @ dieter.braun@lMw-Mission.de
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wie war der erste Eindruck von tansania? war es so, wie 
sie es sich vorgestellt haben?
dieter braun:  Schon auf der Fahrt vom Flugplatz zu 
unserer ersten Station in Leguruki wurde deutlich, 
wie die Menschen leben: in Lehmhäusern ohne 
Wasser und ohne Strom. Ich war nicht ganz so ge­
schockt wie eine unserer Begleiterinnen, da ich mich 
ja schon viel mit Tansania beschäftigt habe und in­
sofern auf diese Bilder vorbereitet war. 
Einiges hat sich für mich wirklich bestätigt, zum Bei­
spiel die sprichwörtliche Gastfreundschaft. Selbst bei 
sichtlich sehr armen Familien wurden wir mit Kaffee­
bohnen, Nüssen und Bananen empfangen. Es wurde 
mir wieder deutlich, wie wichtig es ist, dass man sich 
Zeit füreinander nimmt. Diese Erfahrung hatte ich 
schon mit Tansaniern gemacht, die ich in Deutsch­
land kennengelernt habe. Mit vielem, was ich gelesen 
habe oder aus Berichten kannte, verbinde ich nun 
eigene Bilder mit Personen und Situationen.
sie waren vor allem nach tansania gereist, um die Flücht-
lingslager im norden an der grenze zu burundi und Ruan-
da zu besuchen. welches bild hat sich Ihnen geboten?
An diesem Tag hat es in Strömen geregnet. Der 
Schlamm und die vielen Pfützen haben die Trostlo­
sigkeit natürlich noch verstärkt. Die Menschen ha­
ben den Regen allerdings herbeigesehnt. 
Die Familien leben überwiegend in zum Teil sehr 
provisorisch anmutenden Lehmhäusern. Es gibt 
keinen Strom und keine Wasserversorgung. Norma­
lerweise dürfen sich die Bewohner nur im Umkreis 
von vier Kilometern aufhalten, aber oft laufen sie 15 
Kilometer, um Brennholz zu sammeln. 
In der Gegend gab es früher noch weitaus mehr 
Flüchtlingslager – zwischen 1993 und 1996 sollen 
1,5 Millionen Zuflucht gesucht haben. Deshalb gibt 
es kaum noch Bäume. Man hat uns erzählt, dass die 
Bäume sogar zwischenzeitlich bewacht wurden, da­
mit sie nicht gefällt werden.
wer lebt in diesem lager?
27.331 Menschen leben in diesem Lager. Es sind über­
wiegend Menschen aus Burundi, die nach dem Völ­
kermord der Hutu an den Tutsi aus ihrer Heimat ge­
flohen sind. Die meisten, die aus Ruanda kamen, sind 
inzwischen zurückgekehrt. Als es richtig schlimm 
war, haben 700.000 Tutsi auf drei Quadratkilometern 
gelebt. Da waren die Verhältnisse natürlich wesentlich 
schlechter. Inzwischen ist alles ziemlich gut organi­
siert. Geleitet wird das Lager von einem Tansanier mit 
Unterstützung internationaler  Organisationen. 
wie spielt sich der alltag ab?
Die meisten Menschen sind zum Nichtstun ver­
dammt. Sie können keiner Arbeit nachgehen und 
Geld verdienen. Ihre einzigen notwendigen Be­
schäftigungen sind die Suche nach Brennholz und 
das Wasserholen. 
Die Lebensmittelversorgung läuft über das Welter­
nährungsprogramm der Vereinten Nationen. Alle 
zwei Wochen werden die Rationen verteilt. Alles ist 
genau festgelegt: 380 Gramm Maismehl pro Person 
FlüCHtlIngE
Interview: antje Queck
Im Oktober reiste der Ausländerbeauftragte Dieter Braun das erste Mal nach Tansania und besuchte dort ein 
Flüchtlingslager an der Grenze zu Burundi und Ruanda. Antje Queck sprach mit ihm über seine Eindrücke 
und die Lebenssituation der Menschen, die teilweise vor mehr als zehn Jahren aus ihrer Heimat flohen.
Ein halbe Million Menschen leben in Flüchtlingslagern in tansania
zum Helfen verpflichtet
das Flüchtlingslager lukole ist etwa 20 Kilometer von der grenze 
entfernt. Es hat Menschen aus Ruanda und burundi aufgenommen.
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und Tag, 80 Gramm Bohnen, 40 Gramm Milchpul­
ver für die Kinder und 20 Gramm Öl. 
Es gibt jeweils einen Verantwortlichen pro Straße, 
der dann die Weiterverteilung organisiert. Für die 
hygienischen Bedingungen und das medizinische 
Zentrum ist das Rote Kreuz verantwortlich. Es gibt 
auch Sozialarbeiter, die Hausbesuche machen. 
Für die Kinder gibt es Schulen und auch einen Spiel­
platz. Viele spielen vor allem Fußball.
wie ist das verhältnis von den tansanischen Einheimi-
schen zu den Flüchtlingen?
Nach Aussagen der Verantwortlichen gibt es keine 
Probleme. Der erste tansanische Präsident Julius Ny­
erere wurde mit den Worten zitiert: „Wir haben für 
die Freiheit gekämpft. Aber wie können wir frei sein, 
wenn unsere Nachbarn nicht frei sind?“ Tansania 
hat sich immer verpflichtet gefühlt und hat trotz der 
eigenen Armut in den vergangenen vier Jahrzehnten 
Millionen von Flüchtlingen aufgenommen.
Ich hatte den Eindruck, dass der Austausch aber eher 
passiv ist. Wirkliche Integrationsanstrengungen gibt es 
nicht. In letzter Zeit haben die Spannungen zugenom­
men, weil einige der Flüchtlinge zwar die Lager verlas­
sen haben, aber nicht wie vorgesehen nach Ruanda oder 
Burundi zurückgekehrt sind, sondern als „Illegale“ im 
Grenzgebiet leben. Wiederholt kam es zu Überfällen. 
Wir konnten die drei Stunden Fahrt zum Lager auch 
teilweise nur in Begleitung von zwei bewaffneten 
Polizisten fahren. Es gibt zahlreiche Straßen, bei de­
nen empfohlen wird, sie nur tagsüber oder in Kolon­
ne zu befahren. Bei Raubüberfällen hat es Tote und 
Verletzte gegeben. Jetzt gibt es viele Kontrollposten 
und die Bewegungsfreiheit der Einheimischen ist 
erheblich eingeschränkt. Das trägt natürlich dazu 
bei, dass die Tansanier zum Teil auch misstrauisch 
auf Flüchtlinge reagieren.
gibt es versuche, dem entgegenzuwirken?
Auch die in der Umgebung lebenden Tansanier be­
kommen Unterstützung vom UNHCR (Flüchtlings­
kommissariat der Vereinten Nationen). Sie müssen 
die Last der Flüchtlinge schließlich mittragen. Ihre 
Wälder wurden beispielsweise abgeholzt.
Es gibt Schulen, die tansanische Kinder und Kinder 
aus den Flüchtlingslagern gemeinsam besuchen. 
welche Rolle spielt die Kirche?
Es gibt einen christlichen Flüchtlingsdienst in Tan­
sania (TCRS). Ein leitender Mitarbeiter hat uns auch 
begleitet genauso wie der ehemalige Ortspfarrer und 
der Verantwortliche des Landeskirchenamtes für 
Mission und Evangelisation. Im Lager sind Evange­
listen tätig. Gottesdienste werden in den Privathäu­
sern gefeiert. Der Wunsch nach einer eigenen Kirche 
war sehr deutlich. Die Gemeinden in der Umgebung 
sammeln zum Beispiel Kleidung für die Kinder.
Die Gemeinde, die uns empfangen hat und von wo 
aus wir weitergefahren sind, plant gerade den Bau 
eines Gästehauses. Durch ihre Region geht eine 
Transitstraße nach Ruanda, die nachts nicht befah­
ren werden darf. Die LKW müssen deshalb Station 
machen. Das hat die Prostitution befördert. Teilwei­
se gehen Minderjährige auf den Straßenstrich. Die 
HIV­Infektionsrate liegt dort bei 70 Prozent. Die 
Kirche versucht, an diesen Stellen gegenzusteuern. 
Auch da gibt es Zusammenhänge mit der Flücht­
lingsproblematik.
Hatten sie gelegenheit, mit lagerbewohnern zu sprechen?
Ja, die meisten haben sich in ihrer Situation einge­
richtet. Viele leben schon mehr als zehn Jahre un­
ter diesen Bedingungen. Viele Kinder sind in den 
Lagern geboren. Es gibt zwar Rückführungspro­
gramme der Vereinten Nationen. So bekommen die 
Heimkehrer Nahrungsmittel für 72 Tage und auch 
etwas Geld. Aber sie wissen natürlich nicht, was sie 
in ihrer Heimat erwartet. Sie haben nichts mehr. 
Ihre Häuser sind zerstört. Viele Verwandte sind er­
mordet worden. Sie zögern, weil sie im Lager relativ 
sicher sind. Sie haben zwar kein Bleiberecht, aber es 
ist auch kein Druck da, dass sie das Lager verlassen 
müssen.  
Im Flüchtlingslager leben gut 27.000 Menschen, die überwiegend 
aus den nachbarstaaten Ruanda und burundi geflohen sind. 
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Immer wieder wird PRO ASYL deutlich gemacht, 
dass das Zuwanderungsgesetz an der Problematik 
der über viele Jahre hinweg Dauergeduldeten kaum 
etwas geändert hat. Trotzdem hat die vor fünf Jahren 
von PRO ASYL gestartete Bleiberechtskampagne ei­
nen Teilerfolg erzielt. Der Legitimationsdruck für die 
Innenminister und die Regierungskoalition hat sich 
permanent erhöht. Überraschend kam es zu zwei 
Bleiberechtsregelungen, eine auf der Basis einer Ent­
scheidung der Innenministerkonferenz, eine zweite 
Regelung in Form eines Bundesgesetzes von Seiten 
der Berliner Regierungskoalition. Viele Probleme aus 
dem Beschluss der Innenministerkonferenz werden 
auch in der bundesgesetzlichen Regelung fortge­
schrieben. Positiv ist, dass die bisher Dauergeduldeten 
eine befristete Aufenthaltserlaubnis anstelle einer Dul­
dung erhalten. Das hilft bei der Arbeitssuche. Gna­
denlos allerdings gehen beide Regelungen mit alten 
Menschen, Erwerbsunfähigen und Behinderten um. 
Ein Bleiberecht gibt es nur, wenn sie ohne öffentliche 
Leistungen ihr Auskommen sichern. Über 14­Jährige 
können ein eigenständiges Bleiberecht bekommen, 
auch wenn die Eltern aus der Regelung herausfallen. 
Die Bedingung allerdings ist zynisch: die Ausreise der 
Eltern. Zu befürchten ist, dass beide Regelungen zu­
sammen möglicherweise weniger als ein Fünftel der 
Betroffenen auf die sichere Seite eines Bleiberechts 
bringen. Und auch dafür ist Einsatz nötig: Einzelfall­
beratung, politischer Druck und die juristische Klä­
rung offener Fragen müssen dafür sorgen, dass die 
Bleiberechtsregelung nicht völlig leer läuft. 
neues zuwanderungsgesetz – neue Restriktionen
Die Notwendigkeit, EU­Richtlinien in deutsches 
Recht umzusetzen, nutzte die Bundesregierung, um 
damit gar nicht zusammenhängende Verschärfungen 
in Gesetzesform zu gießen. Das vor kurzem in Kraft 
getretene Gesetz führt zu mehr Abschottung, mehr 
Haft und weniger Integration. Aus Sicht von PRO 
ASYL ist es besonders bedenklich, dass Flüchtlinge 
künftig flächendeckend an den Grenzen in Haft ge­
nommen werden sollen und dass Zurückweisungen 
an der Grenze in andere EU­Staaten bereits auf Ver­
dacht erfolgen können. Einen Eilrechtsschutz gegen 
solche Entscheidungen gibt es praktisch nicht mehr. 
Von vielen Menschenrechtsorganisationen, von Kir­
chen und Gewerkschaften sowie dem UNHCR ha­
gelte es Kritik am geplanten Gesetzentwurf, doch nur 
wenige Abmilderungen konnten erreicht werden. 
die Qualität der asylentscheidungen in deutschland
Seit Jahren kritisiert PRO ASYL die Qualität der 
Entscheidungen des Bundesamtes für Migration 
und Flüchtlinge. Trotz formal existierender Quali­
tätssicherungsmechanismen gibt es auch weiterhin 
viele mangelhafte Entscheidungen. Sie werden nur 
zum Teil von den Verwaltungsgerichten korrigiert. 
Es muss eine wirksame Qualitätskontrolle im Bun­
desamt stattfinden, die verhindert, dass fehlerhafte 
Bescheide das Haus verlassen. Zu diesem Zweck 
muss ein Vieraugenprinzip gelten: Jede Entschei­
dung muss von einer zweiten qualifizierten Person 
auf qualitative Mängel hin gegengelesen werden.
direkte Hilfe: der pRo asYl-Rechtshilfefonds
Opfer von mangelhaften Asylentscheidungen sind 
auch unter denjenigen, die aus dem PRO ASYL­
Rechtshilfefonds unterstützt werden. Jedes Jahr 
werden über 300 Verfahren mit mehr als 100.000 
Euro unterstützt, damit Rechtsanwälte tätig werden 
können. Einige Schwerpunkte bilden Verfahren von 
Flüchtlingen, deren Anerkennung widerrufen wur­
de, die um ihr Bleiberecht kämpfen, deren Asylan­
trag trotz erlittener Folter abgelehnt wurde, denen 
die Behörden trotz Krankheit die Abschiebung an­
drohen, die im Rahmen der Dublin II­Verordnung 
ohne Berücksichtigung humanitärer Belange in ei­
nen anderen Staat überstellt werden sollen. In einer 
Reihe von Fällen wurden aus dem Rechtshilfefonds 
auch medizinisch­psychologische Gutachten finan­
ziert, die in Gerichtsverfahren von Bedeutung sind.
von bernd Mesovic, Rechtspolitischer Referent von pro asyl e.v.
Vor mehr als zwei Jahrzehnten ist PRO ASYL angetreten, das bundesdeutsche Asylrecht zu erhalten. Heute 
ist das Thema Asyl ein europäisches, die Situation der Flüchtlinge allerdings ist kaum besser. Im Gegenteil: 
Heute steht der Flüchtlingsschutz in ganz Europa zur Disposition.
Einsatz für Flüchtlinge, Menschenrechte, demokratie und Integration
Helfen heißt handeln! 20 Jahre Förderverein pRo asYl
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die Eu-außengrenzen: Rechtsbruch an der tagesordnung
Immer weniger Asylsuchenden gelingt es, die Au­
ßengrenzen der EU zu überwinden und in der EU ei­
nen Asylantrag zu stellen. Recherchereisen von PRO 
ASYL dokumentieren die Auswirkungen des euro­
päischen Grenzregimes auf die Schutzmöglichkeiten 
und die Lebensbedingungen von Flüchtlingen: Im 
August 2006 in ukrainischen Flüchtlingslagern an der 
Grenze zu Ungarn gemeinsam mit dem ungarischen 
Helsinki­Komitee. Den Lageralltag kennzeichnen 
Überwachung, Isolation und zahlreiche Rechtsbrü­
che. Immer wieder kommt es auch zu Kettenabschie­
bungen aus der Slowakei in die Ukraine. 
Im Februar 2006 wurden in der spanischen Enklave 
Melilla gemeinsam mit der Kinderhilfsorganisation 
PRODEIN Gespräche mit Flüchtlingen geführt. Es er­
gab sich ein dramatisches Bild: Immer wieder werden 
Flüchtlinge am Grenzzaun schwer verletzt oder kom­
men ums Leben. Verstöße gegen völkerrechtliche Ab­
kommen sind die traurige Normalität. Nach der Reise 
wendete sich PRO ASYL mit einer Postkartenaktion 
an die Regierungen Spaniens und Marokkos. 
Auch auf See ist die Situation für Flüchtlinge 
dramatisch. Bilder seeuntauglicher Boote, die mit 
Flüchtlingen auf dem Mittelmeer oder vor den Ka­
narischen Inseln treiben, sind fast schon alltäglich. 
Der Bericht einer Recherchemission in Italien von 
Judith Gleitze enthüllt bestürzende Verflechtungen 
von polizeilicher Willkür, systematischen Menschen­
rechtsverletzungen und einer informationspolitisch 
organisierten Mauer des Schweigens. In Kürze wird 
ein Bericht über die Situation von Flüchtlingen, die 
versuchen, von der Türkei aus auf die griechischen 
Inseln zu kommen, veröffentlicht.
dublin – der europäische verschiebebahnhof
Asylsuchende sollen in der EU in der Regel nur eine 
Chance haben. Zuständig für sie ist der Staat, mit dem 
sie den ersten Kontakt hatten. Flüchtlinge fürchten die 
Rücküberstellung in Staaten, in denen es zum Teil kei­
ne medizinischen oder psychologischen Hilfen gibt, 
keine Chancen auf einen Flüchtlingsstatus bestehen 
oder ihr Asylantrag nach einer Rücküberstellung von 
Deutschland aus gar nicht mehr behandelt wird, wie in 
Griechenland. PRO ASYL versucht in den dringends­
ten Fällen zu erreichen, dass das Asylverfahren aus 
humanitären Gründen in Deutschland durchgeführt 
wird oder versucht zumindest in Kontakt mit Men­
schenrechtsorganisationen und Kooperationspartnern 
in anderen EU­Staaten Unterstützung zu organisieren.
ausblick: die zukunft des Flüchtlingsschutzes in Europa
Die europäische Zusammenarbeit bei der Abschot­
tung gegen Flüchtlinge und die Harmonisierung der 
Restriktionen zwischen den EU­Staaten erfordern 
eine zivilgesellschaftliche Gegenreaktion. Die Zusam­
menarbeit der europäischen Nichtregierungsorgani­
sationen (NRO) wird immer wichtiger. 
Eine der entscheidenden Fragen: Wird das Europa­
parlament, werden andere europäische Institutionen 
künftig willens und in der Lage sein, dem europä­
ischen Wettlauf der Schäbigkeiten etwas entgegenzu­
setzen? Der Flüchtlingsschutz in Europa darf nicht 
länger Sache der europäischen Innenminister oder der 
EU­Grenzschutzagentur Frontex bleiben. Dass in EU­
Staaten die Unterbringung von Flüchtlingen in Lagern 
oder Haftanstalten immer mehr zur Normalität wird, 
ist eine Schande. Dass Menschen, die auf hoher See 
Schiffbrüchige retten, als Schleuser denunziert und vor 
Gericht gezerrt werden, bezeichnet den Umschlags­
punkt von Zivilisation in Barbarei. Dass mehr als 100 
EU­Parlamentarier sich gemeinsam mit europäischen 
NRO für die kriminalisierten tunesischen Fischer ein­
gesetzt haben, ist ein Zeichen der Hoffnung. Flücht­
lingsschutz, Völker­ und Menschenrechte müssen ih­
ren Platz in der Wertegemeinschaft EU haben.  
* www.proasyl.de. 
Schäuble Reisen GmbH 
Alt-Moabit 101 D
10559 Berlin
Telefon: +49-(0)30 18 681-0





Hungersnot TodesstrafeKrieg KinderarbeitEntführungenGewaltfaktor Folter
Dem. Rep. Kongo
Dieses Angebot erhalten Sie nur bei uns: Plätze in der ersten 
Reihe eines Bürgerkrieges. Reisen Sie in dieses bezaubernde 
Land und werden Sie Zeuge eines einzigartigen Spektakels. 
Regelmäßig  ndet dort die attraktive Abendshow „Militanter 
Gewaltausbruch“ statt. Für beste Unterhaltung ist gesorgt.














In der hinreißenden Unruheprovinz Anbar westlich der Hauptstadt Bag-
dad erwartet Sie ein Abenteuer der Extra-Klasse: Auf dem Programm 
stehen Kriegsgräuel, Überlebenskampf und „Friendly Fire“. Ein Aus ug 
auf den Markt vermittelt Ihnen hautnah die gewaltige Wucht eines Bom-













Unser spezielles Mutter-und-Kind-Angebot: Überlebensaufenthalt 
in einer der ärmsten Regionen der Welt. Wählen Sie zwischen 
Zwangsheirat, Vergewaltigung und Kindesentführung. Burkas er-
halten Sie gegen geringen Aufpreis vor Ort. Buchen Sie jetzt und 















Eine Luxusreise in die einmalig schönen Trümmerlandschaften 
des tschetschenischen Hinterlandes. Milizen und Agenten des 
russischen Geheimdienstes stehen jederzeit bereit, Sie mit 
einer Verhaftung zu überraschen. Ebenfalls im bunten Reise-












Mit einer aufsehenerregenden Kampagne macht pRo asYl derzeit 
auf die bundesdeutsche abschiebepraxis aufmerksam.
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Die Evangelisch­Lutherische Kirche Papua­Neu­
guineas ELC­PNG bittet ihre Partner weltweit um 
Fürbitte für die Aussöhnung zwischen 
der regionalen Lutherischen Mel­
pa­Kirche in der Westlichen Hoch­
landsprovinz und der Landeskirche.
Vor über 20 Jahren führten Ausein­
andersetzungen um Regionalbischof 
Sanangke Dole, der 1982 zum Dis­
triktbischof des Mt. Hagen Distriktes 
gewählt worden war, zum offenen 
Streit in vielen Gemeinden. Was als 
Personalkonflikt begann, eskalierte 
in der Folgezeit zur Abkopplung der Gemeinden der 
Melpagruppe. Im Januar 2000 kam es schließlich zur 
Gründung der Lutherischen Melpa­Kirche mit etwa 
30.000 Mitgliedern, der allerdings die Anerkennung 
als eigenständige Lutherische Kirche durch den Lu­
therischen Weltbund versagt blieb. 
In den zurückliegenden Jahren bemühten sich be­
sonders die deutschen lutherischen Missionswerke 
und leitende Vertreter des Lutherischen Weltbundes 
um Vermittlung in diesem Konflikt, um eine offizi­
elle Kirchenspaltung zu verhindern, die nur als neue 
Schuld und schmerzhafte Verwundung des Leibes 
Jesu empfunden werden könnte.
Gottes Geist selbst hat nun in Ge­
sprächen zwischen den geistlichen 
Leitern beider Kirchen nach über 20 
Jahren menschlicher Zerwürfnisse die 
ersten gute Früchte wachsen lassen: 
„Es war eine Zeit der Vergebung, des 
Gebetes und der Absichtserklärungen, 
gemeinsam nach einem neuen Weg zu 
suchen.“ So kommentiert der Leitende 
Bischof der ELC­PNG, Dr. Wesley Kiga­
sung, diese Begegnungen und bekennt: 
„In meinem Gebet um Versöhnung und Gottes Füh­
rung ringe ich auch um eine Neuorientierung. “ 
Wir alle sind aufgefordert, die Einheit des Leibes 
Christi und die wahrhafte Versöhnung der Kirchen 
in Papua­Neuguinea zu unserem Gebetsanliegen zu 
machen. Entscheidend wird die Tagung der National­
synode vom 6. bis 11. Januar 2008 in Ogelbeng sein, die 
gegenwärtig von beiden Gruppen vorbereitet wird. 
Gott, wir bitten dich, schenke den Synodalen Weisheit 
und Worte des Friedens, wenn sie über einen neuen Weg 
beraten und entscheiden.
gebet um versöhnung in papua-neuguinea
In Tamil Nadu wurde wieder ein Fall einer Devadasi 
bekannt: Ein 13­jähriges Mädchen wurde von ihren 
Eltern an den Tempel verkauft. Obwohl das Schicksal 
der Devadasis allen bekannt und von der Regierung 
verboten ist, wird es trotzdem weiter praktiziert. 
Die Eltern geben ein Kind an den Tempel als Opfer 
an den hinduistischen Gott. Sie sehen oft aus Armuts­
gründen keine andere Möglichkeit, als ihr Kind zu 
verkaufen. 
Das Mädchen tritt als Devadasi in den Tempel ein 
und wird als Prostituierte arbeiten müssen. Die El­
tern wurden diesmal angezeigt. Die verantwortlichen 
Priester im Tempel wurden bei den aufgedeckten Fäl­
len jedoch nie belangt.
Gott, wir danken dir, dass der Fall des 13­jährigen 
Mädchens öffentlich und angezeigt wurde. 
Wir bitten dich für ihre Zukunft, dass du sie in deiner 
Hand hälst und ihr Perspektiven gibst. 
Schenke die Möglichkeit, dass Fälle von Devadasis auf­
gedeckt werden und ein Ende haben. 
Lass die Priester Verantwortung übernehmen.
Immer wieder wird bekannt, dass Frauen dafür be­
straft werden, unverheiratet zu sein oder keine Kinder 
zu bekommen. 
Ein Pujari führt die hinduistischen religiösen Hand­
lungen durch. Die Frauen knien auf dem Boden und 
werden vom Pujari mit einem dicken Seil geschla­
gen. Die Ehemänner und Eltern schauen bei dem 
Ritual zu. Ein junges Mädchen fragte hinterher unter 
Schmerzen, wieso ihre Eltern diese Qual zugelassen 
haben. „Es ist zu deinem Besten.“, antworteten die El­
tern. Der Pujari wird für diese Handlungen sehr gut 
bezahlt.
Gott, wir sind entsetzt über solche menschenverach­
tenden Handlungen. Wir bitten dich für die Frauen, 
dass du sie stark machst, sich gegen solche Verletzungen 
zu wehren. 
Schenke ihnen Kraft, tröste sie und schenke den Fa­
milien ein Einsehen, diese Handlungen nicht zu akzep­
tieren. 
Schenke Veränderungen in der indischen Gesellschaft, 
dass Ehe­ und Kinderlosigkeit kein Stigma mehr ist.
Fürbitte für Mädchen und Frauen in Indien
FüRbIttE KonKREt
 3KIRCHE weltweit 4/2007
FüRbIttE KonKREt
Flüchtlinge in tansania
In Tansania leben derzeit mehr als eine halbe Milli­
on Flüchtlinge aus Burundi (etwa 340.000), der De­
mokratischen Republik Kongo (107.000), Somalia 
(1.400) und anderen afrikanischen Ländern. Trotz 
eigener Armut war Tansania immer bereit, Schutz­
suchenden aus Nachbarländern Hilfe zu gewähren. 
In den vergangenen 40 Jahren hat Tansania so viele 
Menschen aufgenommen wie kaum ein anderes 
afrikanisches Land.
Die Familien und Einzelpersonen aus Burundi 
sind meist in einem der sieben Flüchtlingslager im 
Norden Tansanias untergebracht, während die Men­
schen aus Somalia im Nordosten des Landes leben. 
Das Flüchtlingskommissariat der Vereinten Nati­
onen UNHCR versorgt die Flüchtlinge mit allem 
Lebensnotwendigen. Es bietet außerdem Unterstüt­
zung für diejenigen an, die in ihre Heimat zurück­
gehen wollen. So wagten in diesem Jahr tausende 
Menschen die Rückkehr nach Ruanda.
Herr, wir danken dir für die Begegnung mit 
Menschen, die ihre Heimat Burundi verlassen 
mussten und seit Jahren Zuflucht in Tansania ge­
funden haben.
Herr, wir danken dir, dass die Regierung von 
Tansania und die Bevölkerung über Jahrzehnte 
bereit gewesen ist, Menschen als Flüchtlinge aus 
sehr verschiedenen Ländern aufzunehmen und 
ihnen Schutz zu bieten.
Herr, wir bitten dich für alle Menschen, die nun 
nach Ruanda zurück gegangen sind, um dort ei­
nen neuen Anfang zu wagen, dass sie die nötige 
Unterstützung erhalten, das Lebensnotwendige 
finden und wieder integriert werden können.
Herr, wir bitten dich für die Menschen, die trau­
matisiert sind, die mit ihren Erlebnissen auf der 
Flucht beziehungsweise Vertreibung fertig wer­
den müssen, dass sie eine neue Lebensperspekti­
ve und Hoffnung finden und dass ihnen bei der 
Bewältigung geholfen werde und Versöhnung 
zwischen den Völkern und ehemaligen Feinden 
gelingt.
Herr, wir bitten dich für alle Flüchtlinge welt­
weit, die unter Vertreibung, Gewalt, Hunger, 
Krieg, Umweltkatastrophen, Diktaturen, poli­
tischer oder religiöser Verfolgung leiden, dass sie 
Hilfe erfahren und ein Leben in Würde führen 
können.
Tansania leidet besonders stark im Gesundheitsbe­
reich unter dem Mangel an gutem Fachpersonal. Dieses 
Problem ist noch einmal verstärkt in den ländlichen 
Gebieten. Hier fehlt es an Personal und an Gebäuden.
95 Prozent der Gesundheitseinrichtungen der Evan­
gelisch­Lutherischen Kirche Tansanias (ELCT) befin­
den sich bewusst in den abgelegenen Gebieten – dort, 
wo das Überleben der Menschen von der Ernte auf 
dem Gartengrundstück hinterm Haus abhängt. Fällt 
sie schlecht aus, müssen die Menschen sparen und sie 
beginnen dies bei den Ausgaben für notwendige Me­
dikamente oder für den Arztbesuch. Den insgesamt 
19 Krankenhäusern der ELCT mit ihren angeschlos­
senen Gesundheitsstationen, diese entsprechen etwa 
15 Prozent der gesamten Gesundheitseinrichtungen 
des Landes, fehlen die Einnahmen, um das Personal 
bezahlen und Medikamente einkaufen zu können. Mit 
dem Beginn der staatlichen Gesundheitsreform 1996 
hat sich das Problem der Gehälter noch verschärft. 
Aufgrund internationaler Unterstützung, auch und 
gerade im Bereich HIV/AIDS, konnte der Staat die 
Gehälter in den staatlichen Einrichtungen verzehnfa­
chen. Dies war und ist für die Kirche nicht möglich. 
Im Zeitraum Mai 2005 bis Mai 2007 verließen 427 
Ärzte und Krankenschwestern die Einrichtungen der 
Kirche, das sind fast 18 Prozent des medizinischen 
Fachpersonals. 
Wir bitten dich, Gott, segne die Gespräche der Kir­
chenleitung mit der Regierung, mit dem Ergebnis, 
dass der Staat die Gehaltskosten übernimmt.
gesundheit in tansania
Immer weniger personal ist bereit, in kirchlichen Krankenhäusern für ein 
geringeres gehalt als in staatlichen Einrichtungen zu arbeiten.
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KIRCHEnasYl
Kirchenasyle aktueller denn je
tendenz zum leben unter dem schutz der Kirche nimmt weltweit zu
Gerade die echten Härtefälle, die Menschen näm­
lich, die behindert oder krank, psychisch durch Fol­
ter und Flucht, Kriegserlebnisse oder Verfolgung am 
Ende sind, fallen aus vielen Regelungen heraus, so 
dass ihnen die Abschiebung droht. 
Menschen wird oftmals nicht geglaubt, wenn sie 
ihre Fluchtgeschichte erzählen. Sie werden zurückge­
schoben nach Italien, Griechenland oder Polen, damit 
Deutschland keine neuen Flüchtlinge mehr aufneh­
men muss. Und Länder, die als Einwanderungstore 
nach Europa gelten wie Malta, Italien oder Griechen­
land werden mit den Problemen der Flüchtlings­
aufnahme im Stich gelassen. Man könnte gut daran 
erinnern, dass eine europäische Lastenteilung, eine 
gerechtere Aufnahmepraxis, eine großzügigere Rege­
lung von Kontingenten oder Resettlement Programs 
(also eine geregelte Aufnahme) zwar teilweise zuge­
sagt wurde, die Abwehrhaltung Europas aber immer 
mehr Opfer, mehr Tote an den Grenzen fordert. 
Trotz drastischer Rückgänge der Asylbewerberzah­
len in Deutschland, die seit ein paar Jahren schon 
einen permanenten niedrigen Stand erreichen, so 
dass allerorten Aufnahmeeinrichtungen geschlos­
sen werden, bleiben das Bundesamt für Flüchtlinge 
und Migration (BAMF) und die Ausländerbehörden 
vielerorten dennoch bei einer rigiden ablehnenden 
Haltung. Dabei könnten die Landkreise und meis­
ten Bundesländer deutlich großzügiger verfahren 
und Menschen einen Aufenthaltstitel geben, als sie 
es im Moment umsetzen. Dabei ist dies gerade im 
Interesse der hier aufgewachsenen Kinder. Hier ist 
der Einsatz der Kirche vonnöten. 
Viele der Flüchtlinge sind zudem gut ausgebildet 
und wünschen sich nichts sehnlicher, als nieman­
dem zur Last zu fallen. Sie insgesamt auszugrenzen 
und ihnen dann diese mangelnde Integration zum 
Vorwurf zu machen, wird viele kritische Fälle pro­
duzieren, die nicht mit der Bleiberechts­ oder Här­
tefallregelung zu beheben sind. Kirchenasyle sind 
dann zu prüfen. Verhandlungen von Kirchenge­
meinden und Kommunen über Einzelfälle werden 
zukünftig wieder zunehmen. Kirchengemeinden 
sind bundesweit wachsam und setzen sich für den 
Schutz von Flüchtlingen ein – und das ist gut so.
tendenz zum Kirchenasyl steigt weltweit
Weltweit ist die Tendenz zu Kirchenasylen zuneh­
mend. In den USA beispielsweise gibt es Kirchen­
asyle in New York und Chicago, wo es um die Ab­
schiebung sogenannter „Illegaler“, also Menschen 
ohne Papiere, geht. New Sanctuary Movement hei­
ßen sie dort. Aber auch europaweit ist der Einsatz 
der Kirchen bei Kirchenasylen zu verzeichnen. Und 
selbst in Ländern wie Finnland gab es seit Mai 2007 
drei Kirchenasyle. 
Diese Tendenz, dass Kirchengemeinden sich ein­
setzen und notfalls Gesetze brechen, um die Grund­
rechte zu schützen, ist weltweit zu beobachten. Die 
Bibel ist ein Buch der Flüchtlinge, das uns als Chri­
stinnen und Christen daran erinnert, dass wir alle 
von Flüchtlingen abstammen, und uns ermahnt, dies 
nicht zu vergessen und achtsam mit den Entwurzel­
ten und Entrechteten umzugehen.   
    *   www.kirchenasyl.de
Ist das Kirchenasyl angesichts von Härtefallkommissionen und Bleiberechtsregelungen nicht überflüssig? Was 
passiert, wenn bei Abschiebungen Familien auseinandergerissen werden, Menschen nicht unter die erwähnten 
Regelungen fallen oder schon vorher bei ihren Asylanträgen durch die Maschen der Bürokratie rutschten? 
von Fanny dethloff
Familie bajrami konnte nach einer Entscheidung der Härtefallkommission 
ihr Kirchenasyl in leipzig nach mehr als zwei Jahren wieder verlassen.
, vorsitzende der Ökumenischen bundesarbeitsgemeinschaft asyl in der Kirche
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mungsrechts. Sie versteht dieses Engagement als 
subsidiäres Handeln, insofern die Hilfe für Men­
schen in Not zu dem genuinen Auftrag der Kirche 
innerhalb der Rechts­ und Sozialordnung gehört.
In deutschland ohne aufenthaltspapiere?
Von dieser Situation betroffen sind beispielsweise
 Wanderarbeiter, die meist unter ungünstigen Ar­
beitsbedingungen arbeiten, die von einheimischen 
Arbeitskräften nicht akzeptiert werden (zum 
Beispiel im Bau­ und Reinigungsgewerbe, in der 
Verpackungsindustrie und Landwirtschaft). Viele 
pendeln und haben ihren Lebensmittelpunkt und 
ihre Familie im Heimatland.
 Menschen in privaten Arbeitsverhältnissen, in 
der Kranken­, Kinder­ und Altenversorgung, pri­
vate Haushalts­ oder Putzhilfen.
 Opfer von Menschenhandel, vor allem jüngere 
Frauen (aber auch Männer und Kinder), die für 
einen anderen Beruf angeworben wurden und 
dann zur Prostitution gezwungen werden.
 Familienangehörige von Menschen mit legalem 
Aufenthaltsstatus, die zum Beispiel das Visum 
zur Familienzusammenführung nicht erhalten 
haben.
 Menschen, deren Ehen mit deutschen oder legal 
hier lebenden Partnern geschieden worden sind, 
bevor ein eigenständiges Aufenthaltsrecht erwor­
ben wurde.
 Menschen, die aus Furcht vor Verfolgung nach 
Deutschland geflohen sind und hier keinen 
Schutz erhalten haben.
 Menschen, die aus Scheu vor den komplizierten 
Rechts­ und Verwaltungsverfahren untertauchen, 
ohne die Rechte, die ihnen zustünden, in An­
spruch zu nehmen.  
den vollständigen text (ekd-texte nr. 85) erhalten sie 
beim Kirchenamt der EKd, Herrenhäuser straße 2, 
3049 Hannover oder im Internet unter 
* www.ekd.de/EKd-texte/2059.html.
MEnsCHEn oHnE papIERE
Im amtlichen sprachgebrauch sind Menschen ohne papiere „Illegale“
Menschen ohne aufenthaltspapiere
Menschen ohne Aufenthaltspapiere suchen immer 
wieder Hilfe in Kirchengemeinden und kirchlichen 
Einrichtungen. Das Kirchenamt der EKD hat deshalb 
eine Orientierungshilfe herausgegeben, die dazu bei­
tragen soll, „die christliche Verantwortung gegenüber 
Menschen ohne Aufenthaltspapiere, die auf Hilfe an­
gewiesen sind, in angemessener Weise wahrzuneh­
men.“ Lesen Sie im folgenden zwei Auszüge:
leitsätze für das kirchliche Handeln
 Die Kirche tritt ein für Menschen ohne Aufent­
haltspapiere, um die unveräußerliche Würde je­
des Menschen bewahren zu helfen. „Illegal” kann 
nur der Aufenthaltsstatus sein, nicht jedoch die 
Person.
 Die Kirche tritt dafür ein, dass die politischen, so­
zialen und wirtschaftlichen Ursachen bekämpft 
werden, die Menschen in eine rechtlich ungesi­
cherte Aufenthaltssituation führen. Das Vermei­
den und Verhindern von Illegalität und das Ent­
wickeln neuer Perspektiven für Menschen ohne 
Aufenthaltspapiere sind die vordringlichen Ziele 
kirchlichen Handelns.
 Die Kirche setzt sich dafür ein, die grundle­
genden sozial­ und menschenrechtlichen Stan­
dards auch für Menschen ohne Aufenthaltsrecht 
zu gewährleisten, ohne dass deren Inanspruch­
nahme mit aufenthaltsrechtlichen Ansprüchen 
verbunden ist. 
 Die Kirche will mit ihrer Anwaltschaft und Hil­
fe nicht den irregulären Aufenthalt stabilisieren, 
sondern dafür Sorge tragen, dass Menschen ohne 
Aufenthaltspapiere in einem Netz von Hilfeange­
boten aufgefangen werden. Sie unterstützt diese 
Menschen dabei,  eine tragfähige realistische Zu­
kunftsperspektive zu entwickeln. Dazu kann auch 
ein verfestigtes Aufenthaltsrecht, eine Rückkehr 
in das Herkunftsland oder die Weiterwanderung 
in einen Drittstaat gehören.
 Die Kirche setzt sich ein für Menschen ohne Auf­
enthaltspapiere im Rahmen ihres Selbstbestim­
In Deutschland leben und arbeiten mindestens 500.000 Menschen ohne gültige Aufenthaltspapiere. Sie 
leben in ständiger Angst, entdeckt zu werden, wenn sie ihre Rechte auf Gesundheit und Bildung ihrer Kinder 
nutzen. Ihnen droht jederzeit die sofortige Ausweisung. 
auswahl: Hanns thomä, ausländerbeauftragter der Evangelischen Kirche berlin-brandenburg-schlesische oberlausitz
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EHREnaMtlICHEs EngagEMEnt
Im Arbeitskreis „Kirche und Ausländer/Flücht­
linge“ in Mecklenburg treffen sich seit 1992 zwei­
mal jährlich Menschen mit und ohne Migrations­
hintergrund. Die ansteigenden Teilnehmerzahlen 
zeigen, dass die Ausländer­ und Flüchtlingsarbeit, 
nicht zuletzt durch sichtbare Erfolge, an Beachtung 
gewinnt. So konnte vor zwei Jahren durch die Auf­
klärung der Öffentlichkeit, eine Brief­Aktion sowie 
Gespräche und Planungen mit Regierungsvertre­
tern ein vorläufiger Abschiebestopp für Menschen 
aus der westafrikanischen Diktatur Togo erreicht 
werden. 
Weiterhin wurde auch das Integrationskonzept der 
mecklenburgischen Landesregierung zur Verbesse­
rung der Partizipation von Ausländern kommen­
tiert und über die Landeskirche zurückgespiegelt.
arbeitskreis „Kirche und ausländer/Flüchtlinge“ in Mecklenburg
Ehren-amt in der ausländer- und Flüchtlingsarbeit
was gemeinden und Einzelpersonen tun können
Der 5. Dezember ist der „Tag des Ehrenamtes“. Er ist den Freiwilligen gewidmet, die die Möglichkeit zur 
Teilhabe, Einflussnahme, Mitwirkung und Gestaltung in der Gesellschaft nutzen und Solidarität zeigen. Ohne 
diese Bereitschaft wären viele Projekte und Initiativen im Bereich der Ausländerarbeit nicht möglich.
von Hanna wendland, praktikantin in der ausländerarbeit des leipziger Missionswerkes
Menschen mit Migrationshintergrund leben aus 
unterschiedlichen Gründen in Deutschland und be­
finden sich in verschiedenen Nöten. Hilfen jeglicher 
Art wie Beratung, Begleitung auf Ämter, Unterstüt­
zung im alltäglichen Leben nehmen sie dankbar an. 
Dieser Bedarf kann jedoch von hauptamtlichen Mit­
arbeitern nicht annähernd gedeckt werden. Durch die 
Kürzung der finanziellen Mittel und den Abbau von 
Arbeitsstellen wächst die Notwendigkeit für ehren­
amtliches Engagement, auch in der Ausländerarbeit.
Besonders freiwillig Engagierte bedürfen der 
Möglichkeit zum Austausch, Unterstützung und 
Weiterbildung. Dazu haben sich in den drei evan­
gelisch­lutherischen Landeskirchen Mecklenburg, 
Thüringen (Föderation Evangelischer Kirchen in 
Mitteldeutschland EKM) und Sachsen verschie­
dene Arbeitskreise gebildet, wo neben Inhalten wie 
dem neuen Zuwanderungsgesetz, Informationen zur 
Härtefallkommission und zu Bleiberechtsregelungen 
auch regional aktuelle Fragen und Aufgaben thema­
tisiert werden.
Weiterhin erhalten Teilnehmer Literaturhinweise, 
Filmtipps, nützliche Adressen und Materialien für 
die Bildungsarbeit. 
Ehrenamtliche ausländer- und 
Flüchtlingsarbeit in thüringen
Seit 1990 treffen sich Thüringer Engagierte, um 
sich mit den vielfältigen Problemen der Men­
schen mit Migrationshintergrund auseinander 
zu setzen, aktuelle Einzellfälle zu diskutieren und 
den Mitarbeitern einen Überblick über Gesetzes­
änderungen und andere Themen zu geben. 
Dies geschieht jetzt in enger Zusammenarbeit 
mit der Evangelischen Kirche in Mitteldeutsch­
land EKM. So wird die Möglichkeit geschaffen, 
sich mit der allgemeinen Situation der Ausländer 
in Thüringen auseinander zu setzten sowie das 
Netzwerk dieser Arbeit zu erschließen, um die 
Betroffenen umfassend unterstützen zu können.In arbeitskreisen wie hier im sächsischen Mariposa-projekt bilden sich 
Haupt- und Ehrenamtliche fort.
 7KIRCHE weltweit 4/2007
EHREnaMtlICHEs EngagEMEnt
Seit 1990 treffen sich in Leipzig jährlich En­
gagierte, um Erfahrungen auszutauschen, über 
Themen wie „Mit fremden Nachbarn leben“ zu 
diskutieren und sich im Bereich der Ausländer­ 
und Flüchtlingsarbeit weiterzubilden. Im März 
2007 fand ein Seminar über erfolgreiche Öffent­
lichkeitsarbeit für Vereine und Ehrenamtliche in 
Leipzig statt.
Eine weitere Möglichkeit zur Begegnung bietet 
das 2004 gegründete Mariposa-Projekt, das von 
Albrecht Engelmann (Migrationsbeauftragter 
der Diakonie) und Dieter Braun (Ausländerbe­
auftragter des LMW) geleitet wird. Themen in 
diesem Arbeitskreis waren unter anderem „Frem­
denfeindlichkeit und Rassismus“, „Sinn und Un­
sinn von Kirchenasyl“, „Geduldete in Sachsen“. 
Auch bei dem Ökumenischen Arbeitskreis „Hil-
fe für Asylbewerber“ in Leipzig unter der Träger­
schaft der katholischen Kirche in Leipzig, dem 
LMW und in Zusammenarbeit mit dem Flücht­
lingsrat Leipzig steht die Unterstützung der Aus­
länderinnen und Ausländer in den verschiedenen 
Lebenslagen im Vordergrund. Mehrmals im Jahr 
finden Bildungsangebote zu aktuellen Themen 
wie beispielsweise „Drogenprobleme – Drogen­
prävention bei Migranten“ statt. 
Ehrenamtliches Engagement in sachsen
was können wir als gemeinde tun? 
Die Hilfe von Freiwilligen aller Altersgruppen wird 
in verschiedenen Bereichen dankbar angenommen.
Manchmal reicht es aber auch schon, den Mig­
ranten zu vermitteln, dass sie in der Gemeinde will­
kommen sind. Ihnen ein Umfeld anzubieten, indem 
sie sich geborgen fühlen können und in dem viel­
leicht sogar jemand ein offenes Ohr für sie hat, ist 
für viele bereits eine entscheidende Verbesserung 
ihrer Lebenssituation. 
Die folgende Liste gibt Anregungen für den Um­
gang mit Migrantinnen und Migranten im eigenen 
(kirchlichen) Umfeld:
 Schaffen Sie eine Atmosphäre der Offenheit und 
der Akzeptanz gegenüber Migrantinnen und 
Migranten.
 Organisieren Sie Begegnungs­ und Informations­
möglichkeiten.
 Schaffen Sie Möglichkeiten eines Dialogs zwi­
schen den Kulturen und Religionen.
 Akzeptieren beziehungsweise fördern Sie die ei­
gene religiöse Praxis von Zugewanderten.
 Bieten Sie praktische Unterstützung bei der 
Bewältigung des Alltags an. Dazu gehören Ge­
sprächsbereitschaft, persönliche Begleitung bei 
Arztbesuchen und Behördengängen, Hilfe beim 
Ausfüllen von Formularen und beim Verstehen 
von amtlichen Schreiben.
 Weisen Sie auf qualifizierte Beratungsstellen hin.
 Vermitteln Sie Kontakte zu Kindergärten und 
Schulen.
 Organisieren Sie Hausaufgabenhilfen für schul­
pflichtige Kinder.
 Organisieren Sie Bildungs­ und Orientierungsan­
am tag des Flüchtlings setzte sich in leipzig eine bürgerinitiative für das 
bleiberecht für eine Familie aus dem Kosovo ein.
gebote, zum Beispiel zum Erlernen der deutschen 
Sprache, zum gegenseitigen persönlichen Kennen­
lernen und zum gemeinsamen Begehen von Feiern.
 Informieren Sie sich über die Herkunftsländer 
und die Fluchtgründe.
 Stellen Sie einen Raum zur Verfügung für Treffen 
der Migrantinnen und Migranten untereinander.
 Engagieren Sie sich für und in Flüchtlings­ und 
Menschenrechtsorganisationen.
 Wirken Sie bei politischen Aktionen für die Rech­
te von Migrantinnen und Migranten mit. 
Der Ausländerbeauftragte des LMW Dieter Braun 
gibt Ihnen gerne ausführliche Informationen darüber, 
wie und wo Sie Ihre Gaben und Fähigkeiten in der 
Ausländerarbeit förderlich einsetzen können. Er steht 
außerdem für Gemeindedienste zur Verfügung.  
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Bisher waren die Gästezimmer im Leipziger Missionswerk eher ein Geheimtipp: verkehrgünstig, aber ruhig 
gelegen, einfach, aber preiswert. Mit dem Umzug ins Stammhaus ändert sich nicht nur der Name vom Gäste-
betrieb zum Gästezentrum Ernst Jäschke, auch die Vermarktung soll verbessert werden.
gästezentrum Ernst Jäschke im leipziger Missionswerk eröffnet
Mehr als ein geheimtipp
von antje Queck, leiterin der Öffentlichkeitsarbeit des lMw
gästEzEntRuM
Jahrelang gehörte das Predigerseminar St. Pauli 
zum Missionshaus in der Paul­List­Straße einfach 
dazu. Seit Juli findet die Ausbildung der angehenden 
Pfarrer und Pfarrerinnen mehrerer ostdeutscher 
Landeskirchen nun gemeinsam in der Lutherstadt 
Wittenberg statt.
Für das Leipziger Missionswerk bedeutete dieser 
Umzug zunächst den Verlust eines langjährigen 
Mieters. Neue Nutzungsmöglichkeiten für die frei­
werdenden drei Etagen mussten gefunden werden. 
In die oberste Etage sind inzwischen Theologie­
Studenten eingezogen. Die Büros der Länderrefe­
renten, des Ausländerbeauftragten, der Öffentlich­
keitsarbeit und die Bibliothek, die bisher auf mehre­
re Gebäude und Etagen verteilt waren, befinden sich 
nun im ersten Obergeschoss. Auch die Arbeitsstelle 
Eine Welt der Evangelisch­Lutherischen Landeskir­
che Sachsens ist vom Hinterhaus mit ins Vorderhaus 
umgezogen.
Das Hinterhaus, das vielen unter dem Namen Gar­
tenhaus geläufig ist und in dem die meisten Veran­
staltungen wie die Jahresfeste des Werkes stattfan­
den, wird in Zukunft an die sächsische Landeskirche 
vermietet werden. 2008 zieht dort das neue Institut 
für Seelsorge und Gemeindepraxis ein. 
gästezimmer nun im vorderhaus
Für den ebenfalls im Hinterhaus befindlichen 
Gästebetrieb des Leipziger Missionswerkes wurde 
deshalb genauso ein Umzug notwendig. Seit 1. No­
vember stehen Gästezimmer in den Räumen des 
ehemaligen Predigerseminars St. Pauli im zweiten 
Stock des Vorderhauses zur Verfügung. 
Die sieben Einzel­ und zwei Doppelzimmer wur­
den nach bedeutenden Orten der Partnerkirchen be­
nannt. Im Zimmer „Porayar“ beispielsweise illustrie­
ren Bilder die Arbeit mit Kindern im indischen Ta­
mil Nadu. 1843 wurde in Porayar die erste Mädchen­
tagesschule eingerichtet. Im Zimmer „Ogelbeng“ 
geht es unter anderem um die Arbeit Rolf Strobelts 
in der Theologischen Hochschule im Hochland von 
Papua­Neuguinea. Für Tansania wurde als einer von 
drei Orten Madschame ausgewählt, um die Arbeit 
auf dem Gebiet der ärztlichen Mission vorzustellen. 
Damit hat jeder Raum eine individuelle Gestaltung 
erhalten.
Bei Bedarf können für größere Gruppen weitere 
Zimmer im Hinterhaus der Paul­List­Straße 17, dem 
ehemaligen Schwesternhaus,  reserviert werden, 
so dass insgesamt 25 Personen auf dem Campus 
übernachten können. Der Einzelzimmerpreis – mit 
Selbstversorger­Etagen­Küche – beträgt 25 Euro. Ra­
batte für Gruppen und bei längerer Aufenthaltsdau­
er sind möglich. 
Mehrere Tagungsräume und entsprechende Tech­
nik stehen zur Verfügung. Auch für Familienfeiern 
kann die Gästeetage angemietet werden.
benennung nach Ernst Jäschke
 Die feierliche Eröffnung und die Namensgebung 
„Gästezentrum Ernst Jäschke im Leipziger Missions­
werk“ wird am 15. Dezember um 12 Uhr stattfinden. 
Im Rahmen des Internationalen Weihnachtsfestes 
das leipziger Missionswerk bietet zahlreiche Räume für tagungen, semi-
nare, vorträge, aber auch Familienfeiern.
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gästEzEntRuM
am Nachmittag sind alle Interessierten herzlich ein­
geladen, sich die Räume anzusehen.
Ernst Jäschke war als Leipziger Missionar ab 1936 
in Tansania bis zur Internierung und Ausweisung 
1939 und von 1955 bis 1962 in Papua­Neuguinea, um 
dort beim Aufbau eines neuen Arbeitszweiges der 
Leipziger Mission entscheidende Impulse zu geben. 
In Tansania heiratete er die Missionsärztin Elisabeth 
Mergner. 1996 erhielt er die Ehrendoktorwürde der 
Universität Leipzig. Am 11. Mai letzten Jahres ver­
starb Jäschke im Alter von 95 Jahren in Hersbruck. 
„Es gibt wenige Missionare, bei denen sich so gut 
zeigen lässt, wie ‚Mission‘ und ‚Entwicklung‘ zusam­
men gehören. Jäschke führte – mit seiner Kilimand­
scharo­Erfahrung – den Kaffee­Anbau in Papua­
Neuguinea ein und kümmerte sich nicht nur um 
den Aufbau von Gemeinden und die theologische 
Ausbildung Einheimischer, sondern ebenso um die 
Verbesserung der Lebensbedingungen und die Ar­
mutsbekämpfung. Deshalb möchten wir das Gäste­
zentrum nach ihm benennen.“, begründet Direktor 
Michael Hanfstängl die Entscheidung. 
Reservierungen für gästezimmer und tagungsräume 
nimmt Juliane schedler entgegen  034 99 40 632 @
Juliane.schedler@lMw-Mission.de. gruppen werden ge-
beten, sich rechtzeitig anzumelden.
adventsaktion eröffnet
Unter dem Motto „Licht ins dunkle Tal“ begann 
während der Sankt Martinsfeiern am 11. Novem­
ber an vielen Orten Sachsens die gemeinsame 
Adventsaktion der sächsischen Landeskirche, des 
Leipziger Missionswerkes und des Landesver­
bandes der evangelischen Kindertagesstätten. 
Bis zum 6. Januar sollen 50.000 Euro für Hoch­
landdörfer ohne Stromversorgung in Papua­
Neuguinea gesammelt werden, um sie mit Solar­
lampen auszustatten. Schirmherr des Projekts ist 
Landesbischof Jochen Bohl. Er lobte die Lampen 
als „robust, praktisch und nachhaltig“. 
Die zentrale Eröffnungsveranstaltung fand in 
der Dresdner Kreuzkirche statt. Die 700 Besu­
cher der ökumenischen Feier wurden von Super­
intendent Dr. Peter Meis begrüßt. Im Anschluss 
an das Martinsspiel stellte Pfarrer Karl Albani, 
Papua­Neuguinea­Referent im Leipziger Mis­
sionswerk, Agnes Gabee aus Papua­Neuguinea 
vor. In Pidgin, eine der Sprachen des Landes, 
gab Gabee ihre Freude über das spezielle Solar­
lampen­Projekt für ihr Land zum Ausdruck. Sie 
wünsche sich, dass sich viele Leute an der Aktion 
beteiligen, damit es in den Hütten „viel heller und 
damit viel schöner wird“. 
Zwischenzeitlich wurde das Licht in der Kreuz­
kirche gelöscht, so dass nur 20 Solarlampen den 
Altarraum beleuchteten. 
* www.licht-ins-dunkle-tal.de
Kurz vor dem tod Ernst Jäschkes im Mai 2006 hatte lMw-direktor Michael 
Hanfstängl noch einmal die gelegenheit, mit ihm zu sprechen.
Spendenkonto
Evangelisch-lutherisches Missionswerk leipzig e.v.
landeskirchliche Kredit-genossenschaft sachsen eg
bankleitzahl 850 95 64
Konto-nummer  00 870 029 
aktionsnummer 0307026
weitere Informationen, lieder, ge-
schichten, bastelvorschläge und 
vieles andere mehr finden sie in 
der Materialmappe zur advents-
aktion. 
diese ist gegen einen mit ,45 
Euro frankierten Rückumschlag 
im Format C4 (22,9 x 32,4 cm) im 
landeskirchenamt erhältlich.
außerdem steht sie zum Herun-
terladen auf der Internetseite zur 
verfügung.
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naCHRICHtEn
Die bereichernden Erfahrungen, die Kirchgemein­
den in der Partnerschaft zu Gemeinden in Tansania 
gemacht haben, strahlen aus und sprechen sich her­
um: In diesem Sommer sind bei Besuchen von Ver­
tretern der Pare­Diözese in Mecklenburg vier wei­
tere Partnerschaftsverträge unterzeichnet worden. 
Auch Studienreisen in die Partnerkirche im Nor­
den Tansanias haben das Interesse in verschiedenen 
Gemeinden nach direkten Beziehungen geweckt. 
Damit diese Partnerschaften nicht nur dem 
Wunsch einzelner Besucher entgegen kommen, son­
dern von der Kirchgemeinde mitgetragen werden, 
bedarf es eines Beschlusses des Leitungsorgans der 
Kirchgemeinde, einen Vertrag zu unterschreiben. 
Darin werden neben gutem Willen auch klare Eck­
punkte der Partnerschaft benannt. Die Zusicherung, 
einander stets in der Fürbitte zu gedenken, und die 
Verpflichtung sich regelmäßig zu schreiben, können 
immer wieder erinnernd nachgelesen werden und 
der Partnerschaft ein hohes Maß an Verbindlichkeit 
geben. 
Außerdem sind für beide Seiten die notwendigen 
Wege der Information über alle Vorhaben benannt, 
so dass sich die einzelne Partnerschaft eingebunden 
in kirchliche Strukturen vollzieht und Transparenz 
gewährleistet ist. Die Gemeinden haben dieses „Fun­
dament“ dankbar angenommen.
Landespastor Hans-Wilhelm Kasch, Schwerin
Klimaschutz-tagung im Juli 2008
Unter dem Motto „Handeln, bevor es zu spät ist. 
Verantwortung wahrnehmen im Klimawandel“ 
laden die Evangelische Akademie Meißen, der Be­
auftragte für Glaube, Naturwissenschaft und Um­
welt der sächsischen Landeskirche und das LMW 
vom 4. bis 6. Juli 2008 nach Meißen ein. Es geht 
unter anderem um die Folgen der Klima­Verände­
rungen – weltweit, aber auch in Sachsen. 
* www.ev-akademie-meissen.de
leif Rother, pastor der Kirchgemeinde st. Marien waren/Müritz, und pas-
tor wilson Makame aus Chome (r.) nach der vertragsunterzeichnung. 
partnerschaften mit gutem Fundament
ute penzel, Indien-Referentin des leipziger Missionswerkes, zer-
schneidet das band bei der übergabe der tsunami-Häuser.
Bei strömendem Monsunregen wurden am 26. Ok-
tober die 91 Häuser für Tsunami-Opfer im südostin-
dischen Chandrapathi übergeben. An der Feier nah-
men unter anderem Regierungsbeamte, der Bischof der 
Tamilischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (TELC) 
Thayeedu Aruldoss und Pfarrer Augustine Jeyakumar 
von der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Indien (UELCI) teil. Als Vertreterinnen des Leip-
ziger Missionswerkes waren die Indien-Referentin Ute 
Penzel und Kerstin Berger zu Gast.
Die Häuser konnten bisher allerdings noch nicht 
den Familien zugeteilt werden, da die zuständigen Re-
gierungsstellen noch Teile der elektrischen Leitungen 
legen lassen müssen. Einziehen können die Familien 
voraussichtlich im Februar 2008. 
Aufgrund von starken Regenfällen, Überschwem-
mungen und knapp werdendem Baumaterial hatte 
sich der Bau immer wieder verzögert.
Häusereinweihung für Tsunami-Opfer im südostindischen Chandrapathi
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Es gab zwei Mannschaften: die Roten und die Grü­
nen. Während einer Mitmachshow zum Jungschar­
tag Ende September im erzgebirgischen Neudorf 
(Kirchenbezirk Annaberg) hatten alle anwesenden 
365 Kinder die Chance, mit auf der Bühne zu stehen. 
Die Fragen waren knifflig, die Stimmung gigantisch. 
Kinder der 2. bis 6. Klasse aus dem gesamten Kir­
chenbezirk waren mit ihren Betreuern nach Neu­
dorf gekommen. An diesem Tag gab es traditionell 
auch die Auswertung der alljährlichen Briefmarken­
sammelaktion. „Der Sinn dieses Tages ist, dass sich 
die Kinder auf einer größeren Ebene wahrnehmen“, 
erklärt Jugendwart Gottfried Schwabe. 
Die Kindergruppe aus Herold hatte 51.324 alte 
Briefmarken zusammengetragen und wurde damit 
Briefmarkenkönig. Auf den zweiten Platz kamen die 
Neuendorfer mit 11.023 Exemplaren (Platzierung 
im Verhältnis zur Gemeindegliederzahl) und Platz 
Drei sicherten sich die Jungscharler aus Neudorf 
mit 22.431 Postwertzeichen. „Wir haben uns ganz 
schön angestrengt“, erklären Johanna Thierfelder 
und Zippora Rhode aus Neudorf. Über zwei Jahre 
hatten sie und die anderen Kinder an ganz unter­
schiedlichen Plätzen in Büros, Kirchen und Privat­
haushalten Briefmarkenkästchen aufgestellt und re­
gelmäßig gelehrt. Über Abkündigungen wurde auch 
die Gemeinde mit in das Projekt einbezogen. Eltern, 
Großeltern und Nachbarn retteten die Briefmarken, 
bevor sie im Abfall landeten. Immer wieder wurde 
zusammengezählt. Das Ergebnis ist erstaunlich. Je­
der der 30 Kindergruppen bekam als Dankeschön 
einen großen Beutel Bonbonmix für ihre Mühe.
Das Geld aus dem Verkauf der Kiloware an Samm­
ler kommt dem allgemeinen Haushalt des Leipziger 
Missionswerkes zu Gute, aus dem unter anderem die 
Öffentlichkeits­ und Bildungsarbeit finanziert wird.
Christine Bergmann
briefmarkenkönig im Kirchenkreis annaberg gekürt – Einnahmen gehen ans lMw
naCHRICHtEn
auch das leipziger Missionswerk dankt ganz herz-
lich für diesen Einsatz und gratuliert allen, die sich 
daran beteiligt haben! die Einnahmen durch den 
briefmarkenverkauf sind ein wichtiger beitrag für 
die Inlandsarbeit unseres werkes. unterstützen sie 
uns bitte weiterhin!
neuer leitender bischof in tansania
Bischof Alex Gehaz Malasusa wurde zum neuen 
Leitenden Bischof der Evangelisch­Lutherischen 
Kirche in Tansania (ELCT) gewählt.
Der Bischof der Ost­ und Küsten­Diözese wird 
die kommenden vier Jahre dieses Amt innehaben. 
Malasusa erhielt 132 der 184 Stimmen der Wahlver­
sammlung und setzte sich damit gegen zwei weitere 
Kandidaten durch.
Malasusa folgt Dr. Samson Mushemba.  Mit 47 Jah­
ren ist er der Jüngste in der Geschichte der ELCT, 
der bisher in dieses Amt gewählt wurde. Er studierte 
Theologie an der Makumira Universität und wurde 
1994 ordiniert. Im April 2004 wurde der Vater von 
drei Kindern zum Bischof ernannt. 
aussendung nach tansania
Der Missionsausschuss hat am 24. September einer 
Entsendung des Thüringer Pfarrers Dieter Dietzold 
nach Tansania zugestimmt. Pfarrer Dietzold wird 
zusammen mit seiner Frau Ruth ab März 2008 für 
drei Jahre in Oldonyo Sambu, einem Vorort von 
Arusha, leben und arbeiten. Für beide ist es der 
zweite Einsatz in dieser Kirche und so verspricht 
sich die Diözesenleitung einen schnellen Einstieg in 
die Leitung der Evangelistenausbildungsstätte und 
in pfarramtliche Vertretungsdienste in den Gemein­
den rund um das Zentrum. 
Am 2. Dezember wird Ehepaar Dietzold um 14 
Uhr in Holzthalleben innerhalb eines Gottesdiens­
tes verabschiedet.
sammelten fleißig briefmarken und landeten 
damit auf platz drei im Kirchenbezirk: die 
Jungschargruppe aus neudorf. 
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... zum 95. geburtstag
am 31. Dezember
Schwester Maria Wauer, Köln
... zum  88. geburtstag
am 4. März
Marianne Franke, Dresden
am 6. März 
Anna Döring, Erlangen
... zum  85. geburtstag
am 4. März
Dr. Renate Schmiedel, 
Neustadt/Hessen, früher Tansania
... zum  84. geburtstag
am 1. Januar
Schwester Christine Bohne, 
Neuendettelsau, früher Tansania 
... zum  83. geburtstag
am 12. Januar
Pastor Christian Schulze, Hamburg
am 10. Februar
Barbara Bernewitz, Leipzig 
am 28. Februar
Schwester Hiltrud Fichte, 
Dresden, früher Indien
... zum  8. geburtstag
am 2. Januar
Gertrud Schneider, Detmold
... zum  80. geburtstag
am 29. Januar
Schwester Erika Schließeit, 
Erlangen, früher Tansania
am 2. Februar








Senta Wiedmann, Biberach, 
früher Brasilien
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die nächste KIRCHE 
weltweit erscheint 
anfang März 2008 zum 
thema Kirchenmusik.
wir gratulieren und wünschen gottes segen dankeschön!
auch im bald zu Ende gehenden 
Jahr wurde die arbeit des Freundes- 
und Förderkreises wieder durch 
zahlreiche Helferinnen und Helfer 
unterstützt, welche in vielen Fällen 
nun schon über Jahre hinweg in 
großer treue die Mitgliedsbeiträge 
einsammeln. sie sind es auch, die 
damit einen wichtigen persönlichen 
Kontakt zu den Mitgliedern aufrecht 
erhalten. 
deshalb gilt Ihnen heute unser 
ganz besonderes dankeschön. wir 
wünschen Ihnen und Ihren Familien 
eine gesegnete advents- und weih-
nachtszeit.
Ihre Evelin schwarzer
Der Kaufmann und Buchautor Wilhelm Fugmann verstarb am 27. 
August im Alter von 98 Jahren in Neuendettelsau. Er wirkte im Auf­
trag des Missionswerks in Neuendettelsau in Papua­Neuguinea. 
Am 16. August 2007 verstarb Johanna Stuffrein, ehemalige Mitar­
beiterin im Wirtschaftsbereich der Leipziger Mission, im Alter von 
83 Jahren.
verabschiedung
am 23. november 2007 wurde 
dr. Hermann vorländer, direktor 
von Mission Einewelt – Centrum 
für partnerschaft, Entwicklung 
und Mission (ehemals bayrisches 
Missionswerk), mit einem gottes-
dienst in neuendettelsau in den 
Ruhestand verabschiedet.
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9. dezember, 9.30 bis 8 uhr, pobershau
Familienseminar
anmeldung und programm bei pfarrer Karl albani:
 034 99 40 644 @ Karl.albani@lMw-Mission.de
5. dezember 2007, 5 uhr, lMw
3. Internationales Weihnachtsfest (siehe Kasten)
8. dezember 2007, 9 uhr, lMw
Interkultureller begegnungsabend Grüner Salon
4. bis 6. Januar 2008
gottesdienste und vorträge zum Epiphaniasfest 
6. Januar 2008
„Aktion Dreikönigstag 2008“ für projekt in Indien
7. Januar 2008, 7 uhr, Kohren-sahlis
Eröffnung der Papua-Neuguinea-Ausstellung in der 
Evangelischen Heimvolkshochschule Kohren-sahlis mit 
pfarrer dr. Heiko Franke und Evelin schwarzer 
8. Januar 2008, 7 uhr, lMw – weltmission HEutE  
Tansania-Missionare berichten 
das Ehepaar dietzold stellt vor seiner erneuten ausreise die 
zukünftigen aufgaben in tansania vor.
. bis 2. Januar 2008, lMw 
Ökumenisches Englisch
anmeldungen bitte bis 2. Januar bei Christine Müller (ar-
beitsstelle Eine welt in der Evangelisch-lutherischen landes-
kirche sachsens):  034 99 40 655 @ Christine.Mueller@
arbeitsstelle-Eine-welt.de
9. Januar 2008, 9 bis 7 uhr, glauchau
Was bedeutet Mission heute?
tagesseminar im Rahmen der gemeinde-uni des Evange-
lisch-lutherischen Kirchenbezirks glauchau mit direktor Mi-
chael Hanfstängl (teilnehmerbeitrag: 0 Euro)
anmeldungen bis 5. Januar unter * www.gemeinde-uni.de
22. Januar 2008, 9 uhr, lMw
Interkultureller begegnungsabend Grüner Salon
. und 2. Februar 2008, Magdeburg
tagung zur vorbereitung der Interkulturellen woche 2008
Informationen bei dieter braun:
 034 99 40 625 @ dieter.braun@lMw-Mission.de
2. Februar 2008, 0 bis 6 uhr, lMw 
Auswahlgespräche Freiwilligenprogramm
5. Februar 2008, 7 uhr, lMw – weltmission HEutE  
Situation der Frauen nach dem Tsunami in Tranquebar
vortrag und gespräch mit Esther samraj aus Indien
26. Februar 2008, 0 uhr, lMw 
Jahrestreffen der beauftragten für die Frauenmission
26. Februar 2008, 9 uhr, lMw
Interkultureller begegnungsabend Grüner Salon
27. Februar 2008, 7 uhr, lMw
vorstandssitzung des Freundes- und Förderkreises 
4. März 2008, 7 uhr, lMw – weltmission HEutE  
Der Pazifik – Ein Meer des Friedens?
die Ethnologin Katja göbel berichtet über die arbeit der 
pazifik-Infostelle und dem Engagement deutscher Mis-
sionswerke im pazifischen Raum und führt im anschluss 
durch die Ausstellung „Kein Bravo für Bikini“ über 
atomwaffentests im pazifik, die bis 6. März im Missions-
haus zu sehen ist.
4. bis 5. März 2008, lMw 
Partnerschaftsseminar
„Partner in einem Boot“ – beispiele für die partnerschafts-
arbeit zum thema Klimawandel, mit Christine Müller und 
papua-neuguinea-Referent pfarrer Karl-albani
anmeldungen bitte bis 4. März bei Christine Müller (s.o.)
veranstaltungstipps 3. Internationales 
weihnachtsfest 
am 5. dezember 
2007
Inzwischen ist das Inter-
nationale weihnachtsfest 
im leipziger Missionswerk 
in der paul-list-straße 9 
schon fast eine tradition. 
am 5. dezember 2007 
sind sie erneut ab 5 uhr 
eingeladen mit zu entde-
cken, wie in verschiedenen Regionen der welt advent 
und weihnacht gefeiert wird. 
die drei länderreferate Indien, papua-neuguinea und 
tansania gestalten je einen Raum mit einem eigenen 
programm. 
als besonderheit in diesem Jahr gibt es eine Ausstel-
lung zum Thema Engel. unter anderem haben wir 
Kinder in unseren partnerkirchen gebeten, bilder von 
Engeln zu malen. 
außerdem gibt es an diesem tag wieder ein interna-
tionales Café, einen Eine-welt-verkaufsstand und ein 
buntes Musikprogramm.














Evangelisch-lutherisches Missionswerk leipzig e.v., paul-list-straße 9, 0403 leipzig
ausländer- und Flüchtlingsarbeit
die aufgaben des ausländer- und Flüchtlingsbeauftragten des leipziger 
Missionswerkes sind sehr vielschichtig. so bekommen wir bespielsweise 
eine anfrage einer ehrenamtlichen Mitarbeiterin, die nicht weiter weiß, 
in der beratung und betreuung eines asylbewerbers aus dem libanon. Er 
braucht Hilfe und unterstützung, weil seine duldung beendet werden soll 
und ihm abschiebung und damit gefahr an leib und leben droht. 
dann erhalten wir einen anruf, weil ein älterer Mann, ein tutsi, abgescho-
ben werden soll. Kann ihm eine gemeinde Kirchenasyl gewähren? 
oftmals ist schnelle und unbürokratische Hilfe notwendig. dabei entste-
hen Kosten für den beratenden und den Hilfesuchenden. Rechnungen über 
Fahrtkosten oder für Rechtsanwälte müssen beglichen werden. 
unsere partnerschaft muss sich auch daran messen lassen, wie wir in un-
serem land mit Migrantinnen und Migranten umgehen. negative Erfah-
rungen haben auch ihre auswirkungen auf das bild, das in unseren part-
nerkirchen von uns entsteht. beides gehört zusammen. 
deshalb bitten wir sie: unterstützen sie diesen arbeitszweig unseres 
werkes mit Ihrer Fürbitte und spende. 
bitte spenden sie unter dem Kennwort „ausländerarbeit“. 
Herzlichen dank für Ihre Mithilfe!
Spendenkonto
Kontonummer: 00 870 029 
bei der landeskirchlichen Kredit-genossenschaft eg – lKg
bankleitzahl: 850 95 64
